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und D iszip linen haben ihre Leistungen und ihren E influß von den unterschied­
lichsten Standpunkten her untersucht.

Ich selbst habe m it d ieser um fangreichen L iteratur n icht Schritt halten können. 
M eine Interessen in der Lehre haben sich in  jüngerer Zeit m ehr einer g lobalen 
H istoriographie zugew andt. O bwohl d ie G eschichte der N aturw issenschaft auf 
jeden Fall einen w ichtigen P latz in der allgem einen Erziehung behalten w ird, 
g laube ich nun, daß die w ichtigste historische A ufgabe der kom m enden 
G eneration eine globale W ahrnehm ungsfähigkeit ist. Ind iv iduen im  21. Jahr­
hundert so llten sich zuerst und vor allem m it der gesam ten M enschheit identifi­
z ieren und ihre eigene K ultur und ihr eigenes Land bloß als eine Spielart des 
allgem einen m enschlichen Erbes betrachten. U nter d ieser V oraussetzung ist es 
nun m eine A ufgabe darzulegen, w as ein durchschnittlicher, g lobal orientierter 
W eltbürger aus der spezialisierten Forschung der I.G . Farben-H istoriker lernen 
kann.

Ich w ürde dam it beginnen, diesen W eltbürger zu erinnern, w as Institu tionen 
sind, w ie sie entstanden sind, w ie sie das Leben der E inzelnen berühren und 
w ie sie m iteinander in B eziehung treten. D ie Schaffung von spezialisierten 
Institu tionen vor m ehr als 6000 Jahren erlaubte der m enschlichen G esellschaft, 
über das dörfliche N iveau hinauszukom m en. D iese Institu tionen w aren 
vornehm lich w irtschaftlicher, adm in istrativer und relig iöser A rt  und verfügten 
über die oberste Loyalität ihrer jew eiligen M itg lieder. D as Selbstverständnis 
der M itg lieder, ihre S icherheit und ihre unm ittelbaren B ezugspersonen w urden 
alle von der Institu tion bereitgestellt. In den ziv ilisierten G esellschaften w urden 
d ie Institutionen B rennpunkte der M acht, w eil sie d ie M acht ihrer M itg lieder 
und insbesondere d ie ihrer Führer vergrößerten. D ie B eziehung zw ischen den 
größeren Institu tionen w ar sow ohl von Zusam m enarbeit als auch von Spannung 
geprägt: Es g ing um die V orrangstellung. Es w ar eine B eziehung von Sym biose 
und W ettberw eib. E in G roßteil der allgem einen G eschichte ist d ie G eschichte 
des Zusam m enw irkens von w irtschaftlichen, adm in istrativen und relig iösen 
Institu tionen. D a unser persönliches G eschick als m oderne Indiv iduen und 
G esellschaften noch im m er davon abhängt, w ie es unseren Institutionen geht 
und w ie sie geleitet w erden, kann eine genauere U ntersuchung des G eschicks 
derjen igen beiden deutschen Institu tionen, die w ir in diesem Sym posium  
betrachten, die chem ische Industrie und den Staat, von allgem einem N utzen 
sein.

In den acht Jahrzehnten von 1871-1951 beobachten w ir einen dram atischen 
M achtzuw achs sow ohl auf Seiten des deutschen Staates als auch auf Seiten der 
chem ischen Industrie, in beiden Fällen entscheidend gesteigert durch eine 
w issenschaftsbezogene Technik und Innovationen im  M anagem ent. In der Zeit 
vor 1940 zogen beide Seiten auch N utzen voneinander. D ie Industriepolitik des 
R eichs beruhte auf dem G rundsatz eines laissez faire, doch w enn die chem i­
schen F irm en es nötig hatten, stand auch starke U nterstützung durch d ie R egie­
rung bereit. D ie U nternehm en profitierten von der exportorientierten Politik
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dem , w as den Führern der I.G . am m eisten am H erzen lag: einer Innenpolitik 
des laissez faire für U nternehm en und des laissez irmover in der N aturw issen­
schaft. Ihre A ußenpolitik begünstig te die A usdehnung des internationalen 
H andels und der L ösung der Prob lem e, d ie aus dem V ertrag von V ersailles 
entstanden w aren. W ieder einm al herrschte sym pathetischer E ink lang zw ischen 
S taat und Industrie. U nd w eil d ie rasche E ntw ick lung der chem ischen W issen­
schaft w ährend eben dieser D ekaden des 20. Jahrhunderts w eltw eit eine 
industrie lle B lü te verursachte, konnte d ie neue I.G . in den späten 1920er Jahren 
gedeihen und m ußte b loß geringfüg ige E inbrüche in ihren G ew innen w ährend 
der sch lim m sten Z eit der großen D epression h innehm en.

A uch in anderer H insicht m achte die angespannte W irtschaftslage der 
industria lisierten Staaten drastische M aßnahm en erforderlich . D ie U nfäh igkeit 
der S taaten, ihre w echselseitigen Prob lem e m iteinander zu berein igen, erm ög­
lich te es H itler, in D eutsch land die M acht zu ergreifen. W ie beabsichtig t, 
verb lü fften seine unm ittelbaren, drastischen M aßnahm en die chem ische 
Industrie ebenso, w ie sie jederm ann sonst erstaunten. V on einem T ag auf den 
anderen sah sich d ie Führung der I.G . n icht m ehr in der L age, in grund legen­
den politischen Fragen E influß auf d ie R egierung zu nehm en, von einem  
V erständnis für den neuen politischen K urs ganz zu schw eigen. E s dauerte 
ein ige Jahre, b is d ie H auptverantw ortlichen in  der C hem ie begriffen hatten, daß 
d ie S toßrichtung von H itlers rachsüchtigem M achtstreben im  In- und A usland 
n icht m it ihren eigenen Z ielen übereinstim m te, die auf E rforschung und 
E ntw ick lung, E xport, freies U nternehm ertum und das L eistungsprinzig gerich­
tet w aren. Für d ie N azis stellten d iese Z iele b loß M itte l zur S teigerung ihres 
E in flusses in D eutsch land und zur E rlangung der deutschen H egem onie über 
d ie W elt dar. S ie hatten keine Skrupel, jedes belieb ige d ieser Z iele zu opfern , 
w enn es ihnen n icht in dem K ram paßte. A ls C arl B osch von der I.G . Farben 
im  M ai 1933 dem "Führer" k lar zu m achen suchte, w ie sehr sein A risierungs­
program m die deutsche Führungsro lle in der N aturw issenschaft bedrohte, 
m ußte er einen k lassischen H itlerschen W utausbruch über sich ergehen lassen, 
in dem H itler B osch po litisch b lauäugig nannte und ihn belehrte, daß D eutsch­
land, w enn es denn sein m üßte, für 100 Jahre eben ohne Physik und C hem ie 
auskom m en w ürde. Sofort danach w urde B osch d ie T ür gew iesen.

O bgleich d ie leitenden M änner der I.G . nie große Sym path ie für d ie N azis 
hegten, sahen sie doch ein , daß ihnen keine andere W ahl b lieb, als m it ihnen 
zusam m enzuarbeiten und das B este aus den M öglichkeiten zu m achen, d ie sich 
durch H itlers Program m der W iederbew affnung und der nationalen A utark ie in  
so v ita len B ereichen w ie synthetischem T reibsto ff und K autschuk ergaben. 
G leichzeitig aber suchte das M anagem ent, d ie ausländ ischen G eschäftsverb in­
dungen der I.G . w eiterzuführen. D och in den 30er Jahren g ingen d iese ständ ig  
zurück, w ährend die A ufträge für den Staat Z unahm en, bis letztere nach 
A usbruch der Feindseligkeiten nahezu 100 Prozent erreichten. D ie N azis sahen 
zu, daß die G ew inne der I.G . Farben gut b lieben, doch bezeichnenderw eise 
schränkten sie d ie V erw endungsm öglichkeit d ieser G ew inne durch den K onzern

-43 -

Mitteilungen, Gesellschaft Deutscher Chemiker / Fachgruppe Geschichte der Chemie 

(Frankfurt/Main), Bd 5 (1991)                                                               ISSN 0934-8506



immer weiter ein. In der Tat sollten die Nazis schließlich die grundlegenden 
Entscheidungen treffen, während die Leitung der I.G. nur noch die Umsetzung 
beeinflussen konnte, weil dabei die wissenschaftliche und technische Expertise 
gefragt war. Der Staat hatte die Geschäftswelt nahezu versklavt. Die unglück­
seligen Manager der I.G. waren wie Gefangene, die mittun mußten, was immer 
für barbarische Befehle auch vom Staate kamen: der massenhafte Einsatz von 
Zwangsarbeit, die Lieferung von Zyklon B nach Auschwitz und die pharmako­
logischen Experimente an Häftlingen aus den Konzentrationslagern. Mit  
Ausnahme einiger Versuche zu Beginn der Nazizeit, die jüdischen Führungs­
kräfte und Angestellten der I.G. zu behalten, gibt es keinen Hinweis darauf, 
daß das Management je auch nur erwogen hat, den nachfolgenden inhumanen 
Aufträgen, die es ausführte, Widerstand zu leisten. Wie haben es die Historiker 
der I.G. erklärt, weshalb diese angesehenen, kultivierten und wohlmeinenden 
Führungskräfte so bereitwillig an diesen fürchterlichen Untaten teilgenommen 
haben?

Peter Morris hat uns an seinen Erkenntnissen und denen von Peter Hayes über 
diese außerordentlich wichtige Frage teilhaben lassen. Ich würde die pragma­
tische, auf die Institution bezogene Einstellung dieser Wirtschaftsführer 
betonen. Ihre Loyalität als professionelle Manager galt zuerst und vor allem 
ihrer Firma; es galt, diese am Leben zu erhalten, ihren Gewinn zu maximieren 
und ihr eine günstige Position für die Rückkehr zum normalen Geschäftsklima, 
wann immer dies sein mochte, zu sichern. Die Sünden, die sie gegen die 
Menschheit begangen haben, waren nicht persönlich oder rachsüchtig gemeint, 
sondern wurden als notwendige Übel zur Rettung der Institution hingenommen, 
ein Ziel, welches sie irrtümlicherweise mit der langfristigen Wohlfahrt der 
zivilisierten Welt gleichsetzten. Doch gibt es grundlegendere Qualitäten des 
zivilisierten Lebens als die Grundwerte des geschäftlichen Erfolgs, des 
materiellen Wohlergehens und des naturwissenschaftlichen Fortschritts, auf die 
sie sich verpflichtet hatten. Und es gibt höhere Tugenden als Loyalität einer 
Institution gegenüber. Als Kinder ihrer Zeit hatte man die führenden Männer 
der I.G. jedoch in dem Grundsatz erzogen, daß man sein Land patriotisch 
unterstützen müsse, ohne Rücksicht darauf, was dies einem selbst und anderen 
koste. Eine gleiche Loyalität war ihnen eingebleut worden zu der Institution, 
für die man arbeitete. Nationalität und Beruf definierten das Selbstverständnis 
in erster Linie. Beide aufzugeben, kam für die meisten nicht ernstlich in Frage. 
Wie in einer unglücklichen viktorianischen Ehe harrte man aus und tat seine 
Pflicht, um die Institution zu retten.

Für ihr Verbrechen, die Institutionen Staat und Firma der Verpflichtung zu 
humanem Handeln vorgezogen zu haben, wurden zwölf leitende Männer der 
I.G. Farben in den Nürnberger Prozessen bestraft. Die I.G. selbst wurde 
zerschlagen, weil die Amerikaner zu der Überzeugung gelangt waren, daß 
Monopolbildung ein Verbrechen gegen die wirtschaftliche Freiheit und eine 
Bedrohung für eine demokratische Regierung sei. Reymond Stokes berichtet in 
seinem Beitrag von der Rückkehr zu einer Symbiose von Staat und Industrie in
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W estdeutsch land , w ie sie w ährend der W eim arer R epub lik und vor dem E rsten 
W eltk rieg ex istiert hatte, eine pragm atische B eziehung, in der der Staat 
ge legentlich d ie aktive R olle übernahm . D och w enn er d ies tat, b lieb es 
E p isode und geschah m it B illigung der Industrie aufgrund bestehender 
V erträge, in denen w eder R eg ierung noch Industrie nach V orherrschaft 
streb ten . D ie R hetorik des fre ien U nternehm ertum s, derer sich L udw ig E rhard 
häu fig bed ien te, w ar offensich tlich darau f zugeschn itten , den B esatzungs­
m ächten w ie der G eschäftsw elt zu gefallen ; doch w urde n ie in A brede gestellt, 
daß eine begrenzte, selek tive B eteiligung der R eg ierung an der W irtschaft 
w ünschensw ert w äre, w ie d ies seit Jahrhunderten in der deutschen G esch ich te 
üb lich gew esen ist. F re ies U nternehm ertum w ar kein D ogm a, doch m an bevor­
zug te es eben, w o im m er es ging . In O stdeutsch land h ingegen w ich d ie 
G ew ohnheit der N azis, d ie chem ische Industrie zu un terjochen, e iner d irek ten 
V erstaatlichung. D er Führungsstil en tsprach dem der Sow jetun ion .

V on besonderem In teresse in der B undesrepub lik ist d ie A blösung des 
M onopo ls der I.G . Farben durch das O ligopo l von H oechst, B A SF und B ayer. 
W ie der T ite l von R aym ond S tokes' B uch Divide and Prosper im p liz iert, läß t 
der E rfo lg d ieser N achfo lgefirm en daran zw eifeln , daß im  Jahre 1925 tatsäch­
lich d ie unabw eisbare N otw end igkeit zur B ildung der "G roßen I.G ." bestanden 
habe. W aren es in erster L in ie w irtschaftliche und techn ische Ü berlegungen, 
d ie zu d ieser Fusion geführt haben, oder haben persön liche A m bitionen d ie 
B ew ertung d ieser Fak to ren sign if ikan t beein fluß t? B is heu te hat d ie G esch ich ts­
schreibung der I.G . Farben n ich t v ie l L ich t in  d iese F rage gebrach t. Im  G egen­
satz dazu lieg t gerade in e iner so lchen E rk lärung d ie T hese der G esch ich te der 
IC I  von W illiam  R eader. Indem er d ie au fe inanderfo lgenden F irm enzusam m en­
sch lüsse aufzählt, d ie 1926 zur B ildung der Im perial C hem ical Industries 
führten , w eist R eader w iederho lt darau f h in , daß, w enn m an d ie B elege k ritisch 
ansieh t und bew ertet, d ie Fusion sich keinesw egs als notw end iges oder in  
hohem M aße w ünschensw ertes Z ie l erw eist. V iel offensich tlicher ist, daß 
F irm enfusionen für ehrgeiz ige W irtschaftsführer eine einz igartige H eraus­
fo rderung darstellen .

V on den un tersch ied lichen L ehren , d ie w ir  aus den E rgebn issen z iehen können, 
d ie W issenschaftler zum T hem a "D ie I.G . Farben und der S taat" vorgeleg t 
haben, w ollen w ir h ier den m oralischen G rundsatz herausste llen , dem die 
N ürnberger P rozesse un iversale G eltung zu verschaffen such ten , näm lich , daß 
d ie oberste L oyalität des Ind iv iduum s der M enschheit a ls G anzer gehört, dem  
R echt auf eine m ensch liche E x istenz für alle V ölker. D iese A uffassung 
betrach tet Institu tionen als Instrum ente, n ich t a ls Z iele um ih rer selbst w illen , 
a ls D iener, n ich t a ls H erren , als W erkzeuge, d ie d ie Fäh igkeit, G utes zu tun , 
verg rößern . D och w eil das gem eine G ute aus dem A usg leich un tergeordneter 
gu ter Z w ecke besteh t, m üssen d ie Institu tionen, d ie d ie un tergeordneten gu ten 
Z w ecke verstärken , in K ontro lle gehalten w erden. D ie prak tische A ufgabe 
besteh t darin , eine gesellschaftliche O rdnung zu entw erfen , in der d ie sich 
verselbständ igenden, to talitären und m onopo listischen T endenzen, d ie allen
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Institutionen innewohnen, in Zaum gehalten werden durch aufmerksame 
Anwendung von Kontrollen und Ausgleichsmechanismen, deren Ziel in 
allgemeiner Gerechtigkeit und Mitgefühl  besteht.

* Zusammenfassender Kommentar zum Symposium "Die I.G. Farben und der Staat" auf 
dem 18. Internationalen Kongreß für Geschichte der Naturwissenschaft am 5. August 1989 
in Hamburg. Benutzte Quellen:

P.J.T. Morris, "Die I.G. Farben und das Dritte Reich: zum Beispiel Synthesekautschuk," 
im vorliegenden Heft.

Raymond G. Stokes, "Die Nachfolger der I.G. Farben und der Staat," im vorliegenden 
Heft.

Raymond G. Stokes, Divide and Prosper: The Heirs of I.G. Farben under Allied Autho- 
rity, 1945-1951.

Peter Hayes, lndustry and Ideology: I.G. Farben in the Nazi Era (Cambridge 1987).

W.J. Reader, Imperial Chemical Industries: A History, Bd I (London 1970).

John J. Beer, The Emergence of the German Dye lndustry (Urbana 1959).
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